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262 SJtaita Sdjetrer: ffietpaßte @e!egenf)dten.

©ie heirateten mit großem Sluftoanb. Herren,
Sauern unb Ritten traten gelaben. ©d gab S3e-

luftigungen ohne Qahl. Sagetang. ©hafe, SBitb-
fdjtoeine ftauten fid) auf ben Safetn in faftigen
Sraten, alte Strien Sßilbpret toaren bertreten.
©er SBein floß in Strömen

Sann gingen für fie bie fjaljre hin in ©lüd
unb Siebe, unb nie fanf böfe ©rinnerung in bie

£jeiterfeit unb bad Sicht ißred Sebend.

Sfabetta ftarb eined abenbd, aid bad Slbenb-
gtöcftein ftang.

©r fiet auf bem Sager nieber, too fie für im-
mer unbetoegticß unb fatt bleiben toürbe. Man
horte it)n ttagen unb bie Sad)t fing feine toitben
©dfreie auf, bie bon ben Reifen toiberhatlten.

©r herbrachte nun Sage unb SM)te in ber

Capelle/ in ber ein @tab aud Marmor mit ihrer
Süfte ftanb, unb er nahm biefen fatten Marmor
nod) in feine SIrme. Stier berbradjte er ©tunben
feined furchtbaren Martßriumd ber ©infamfeit.

Sie ©ßronifen ber atten Seit erfaßten, baß er
fo getrauert baten fott, baß er fid) btinb ge-
toeint habe, ©nblid) fam eine Sfulje über ihn.
Sfacßbem er, bollftänbig erblinbet, atled um fid)
audfhaltete, faß er nur nod) mit bem Sluge bed

©eifted feine 3fabella. Man führte ihn tägfidj
ind Maufoleum ber ©eliebten, too er fntenb
lange ©tunben berbrad)te unb fich abquälte, in-
bem er mit ber ©tirne anftagenb auf ben harten
©tein fließ.

©ie ©enuefen famen toieber. ©efarelli, ber

Slinbe, toar nid)t mehr 3U fürchten. Stber bie

©rinnerung an ihn toar fo fd)redtidj, baß man
fein ©dftoß nicht ?u nehmen toagte. Man griff
3um Serrat. Man beftacf) ben j^ammerbiener,
ber ben Sitten jeben Sag and ©rab feiner f^rau
geleitete.

„SBobin führft bu mid)?" rief er eined Saged
aud. „©ad ift bodj nidft ber SBeg 3Ut ©rab-
ftätte?"

Pößtid) brachen bie in ben ©ebüfcßen berfted-
ten ©enuefen aud unb um3ingelten ihn.

©ad fühlte er, unb er fagte: „jfommt herbei,
feib ohne furcht, ich habe nod) ifraft genug,
um irgenb einen bon eud) 3U ertoürgen, aber id)
bitte eud), toerft mid) ind ©rab Sfabellend unb

laßt mid) bei ihr fterben."

Man legte ihn in Letten. 3n ©enua toarf man
ihn in einen bunften Werfer, too er immerfort
bie ©eliebtefte 3U S)ilfe rief.

©ined 9tad)td brad) Sicht in feinen bunften
.Sferfer. ©r öffnete bie Slugen. ©er üerfer toarb

gum Sempet, fo hod), baß bie ©ede in ben £>im-
mel griff, ©r horte ^irdfengefang. ©ine Sßeiß-

raucßtoolfe fegette baßin, toeiß toie bie gift-
rofe, bie Morgenröte fing fie auf. Slud ihr
lüdfette Sfabella unb reichte ihm bie Sianb. Slm

Morgen fanb ihn ber SBäcßter tot auf feinem
elenben Sager.

93erpafite C

SSon 2Kc

Sicht bon günftigen Sludberfäufen, bon berbil-
ligten Singeboten unb berlodenben ©aifon- unb
SMumungdofferten möchte id) reben. Sßenn toir
hier eine „günftige ©elegenheit" berpaffen, ift
bie Sludtoirfung nicht fo einfcßneibenb, aid toenn
toir Möglichfeiten anberer SIrt im Sllltagdleben,
in ber ©he, im Serfeßr untereinanber nicht reht-
3eitig toahrnehmen unb fie audnüßen.

SBie oft geben fid) ©elegenheiten in unferm
Seben, bie ©egenfäße audmer3en toollen, Miß-
ftimmungen beheben fönnten, berfößnenb 3toei

bergen einanber entgegenführen möd)ten! SIber
toir finb nicht bereit unb niht toillig, fie 3U ber-
ftehen unb berpaffen fo ben günftigen Slugen-
blid, ber alled audgeglicßen hatte, Solche ©e-
legenheiten feßren bann niht fo fcßnetl toieber,
unb ber alte $uftanb berfhlimmert fid), toeit

ia ©(better.

©tolg unb Sroß fid) nod) bagu gefeiten unb fid)
311 gemeinfamem Stemmnid bereint haben.

Meinungdberfhiebenheiten, Mißftimmungen
gibt ed in jebem ©emeinfhaftdberhältnid. Oft-
mald toären fie biet rafcljer abgeflärt, toenn toir
bie erfte befte ©elegenheit benüßen toürben, und
audgufößnen. ©an3 befonberd bie f^rau unb Mut-
ter follte ed fich 3ur ^fließt mähen, feine ©e-
tegenßeit borbeigeßen 3U laffen, frieblicße unb
glüdlihe Suftänbe ßer!6ei3ufd)affen. Solche ©e-
legenßetten äußern fid) oft in beinahe unmerf-
lihen ©eften: ©in freunbtiher Slid, berlan-
genb barnah/ baß ber anbere Seit bad erfte
berfößntihe SDort fage, eine fteine ungetooßnte
Smnbreihung, ein toärmerer Son in ber Stimme,
aud bem ber Sßunfd) nah Serfößnung, nah 33er-
fteßen ßeraudflingt, eine fteine Slufmerffamfeit,
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Sie heirateten mit großem Aufwand. Herren,
Bauern und Hirten waren geladen. Es gab Be-
lustigungen ohne Zahl. Tagelang. Schafe, Wild-
schweine stauten sich auf den Tafeln in saftigen
Braten, alle Arten Wildpret waren vertreten.
Der Wein floß in Strömen

Dann gingen für sie die Jahre hin in Glück
und Liebe, und nie sank böse Erinnerung in die

Heiterkeit und das Licht ihres Lebens.
Isabella starb eines abends, als das Abend-

glöcklein klang.
Er fiel auf dem Lager nieder, wo sie für im-

mer unbeweglich und kalt bleiben würde. Man
hörte ihn klagen und die Nacht fing seine wilden
Schreie auf, die von den Felsen widerhallten.

Er verbrachte nun Tage und Nächte in der

Kapelle, in der ein Grab aus Marmor mit ihrer
Büste stand, und er nahm diesen kalten Marmor
noch in seine Arme. Hier verbrachte er Stunden
seines furchtbaren Martyriums der Einsamkeit.

Die Chroniken der alten Zeit erzählen, daß er
so getrauert haben soll, daß er sich blind ge-
weint habe. Endlich kam eine Nuhe über ihn.
Nachdem er, vollständig erblindet, alles um sich

ausschaltete, sah er nur noch mit dem Auge des

Geistes seine Isabella. Man führte ihn täglich
ins Mausoleum der Geliebten, wo er kniend

lange Stunden verbrachte und sich abquälte, in-
dem er mit der Stirne anklagend auf den harten
Stein stieß.

Die Genuesen kamen wieder. Cesarelli, der

Blinde, war nicht mehr zu fürchten. Aber die

Erinnerung an ihn war so schrecklich, daß man
sein Schloß nicht zu nehmen wagte. Man griff
zum Verrat. Man bestach den Kammerdiener,
der den Alten jeden Tag ans Grab seiner Frau
geleitete.

„Wohin führst du mich?" rief er eines Tages
aus. „Das ist doch nicht der Weg zur Grab-
stätte?"

Plötzlich brachen die in den Gebüschen versteck-

ten Genuesen aus und umzingelten ihn.

Das fühlte er, und er sagte: „Kommt herbei,
seid ohne Furcht, ich habe noch Kraft genug,
um irgend einen von euch zu erwürgen, aber ich

bitte euch, werft mich ins Grab Isabellens und

laßt mich bei ihr sterben."

Man legte ihn in Ketten. In Genua warf man
ihn in einen dunklen Kerker, wo er immerfort
die Geliebteste zu Hilfe rief.

Eines Nachts brach Licht in seinen dunklen
Kerker. Er öffnete die Augen. Der Kerker ward

zum Tempel, so hoch, daß die Decke in den Him-
mel griff. Er hörte Kirchengesang. Eine Weih-
rauchwolke segelte dahin, weiß wie die Zist-
rose, die Morgenröte fing sie auf. Aus ihr
lächelte Isabella und reichte ihm die Hand. Am
Morgen fand ihn der Wächter tot aus seinem
elenden Lager.

Verpaßte
Von Mo

Nicht von günstigen Ausverkäufen, von verbil-
ligten Angeboten und verlockenden Saison- und
Näumungsofferten möchte ich reden. Wenn wir
hier eine „günstige Gelegenheit" verpassen, ist
die Auswirkung nicht so einschneidend, als wenn
wir Möglichkeiten anderer Art im Alltagsleben,
in der Ehe, im Verkehr untereinander nicht recht-
zeitig wahrnehmen und sie ausnützen.

Wie oft geben sich Gelegenheiten in unserm
Leben, die Gegensätze ausmerzen wollen, Miß-
stimmungen beheben könnten, versöhnend zwei
Herzen einander entgegenführen möchten! Aber
wir sind nicht bereit und nicht willig, sie zu ver-
stehen und verpassen so den günstigen Augen-
blick, der alles ausgeglichen hätte. Solche Ge-
legenheiten kehren dann nicht so schnell wieder,
und der alte Zustand verschlimmert sich, weil

!a Scherrer.

Stolz und Trotz sich noch dazu gesellen und sich

zu gemeinsamem Hemmnis vereint haben.

Meinungsverschiedenheiten, Mißstimmungen
gibt es in jedem Gemeinschaftsverhältnis. Oft-
mals wären sie viel rascher abgeklärt, wenn wir
die erste beste Gelegenheit benützen würden, uns
auszusöhnen. Ganz besonders die Frau und Mut-
ter sollte es sich zur Pflicht machen, keine Ge-
legenheit vorbeigehen zu lassen, friedliche und
glückliche Zustände herbeizuschaffen. Solche Ge-
legenheiten äußern sich oft in beinahe unmerk-
lichen Gesten: Ein freundlicher Blick, verlan-
gend darnach, daß der andere Teil das erste

versöhnliche Wort sage, eine kleine ungewohnte
Handreichung, ein wärmerer Ton in der Stimme,
aus dem der Wunsch nach Versöhnung, nach Ver-
stehen herausklingt, eine kleine Aufmerksamkeit,
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unb toad eg fonft nodj fein mag. ©ann after tafdj
3ugegriffen unb eingefcftnappt! Troft ift immer
ein fdjledjter Berater, unb Stolg ift nicftt in
alien Situationen beg Äeftend angebracht. —

Selftft toenn toir und tief berleftt füftten unb
inirHicf) ©runb ftaften, geMnft ju fein, fo glaufte
id) bod), bag toir grauen nie eine ©elegenfteit
berpaffen fotlten, eine Rerföftnung fterfteÏ3u-
füftten.

Sßenn unfer (Satte fteimfommt unb toir ftören
in feiner Stimme nur um ein toeniged fein ©nt-
gegenfommen ober feften in feinem 93lid eine

ftumme S3itte, bag iftm biefer Quftanb unertrag-
lieft fei/ fo follten toir toenigftend ein toarmed

„©rüg ©ott" für iftn ftaften/ unb bann toirb eg

fidjer toieber 3um Sludgleicft fommen. ©in SERann

toirb ja Piel fefttoerer bon fid) aug anfangen/ toeil
er eben 2Rann ift; after banfftar toirb er und
fein, toenn toir bag trogige Scfttoeigen ftreeften.
2Bir grauen finb ja fteftimmt biet ftetoeglidjeren
©eifteg unb toeidjeren ©emüteg, toarum alfo fol-
len toir nidjt jebe ©elegenfteit erfaffen, bie fidj
ung bietet/ fie günftig audgunüften, toenn eg fidj
um ein Beglüdted Qufammenleften ftanbelt? Ridjt
auf bag ftarre Redjt fommt eg im tieften an,
fonbern auf bie Rergendgüte/ mit ber toir ©egen-
füge unb 3Jteinunggberfdjiebenfteiten üfterftrüf-
ten unb erlitteneg Unredjt ertragen unb bereiften.

On ber SdjulbanB fig' ieft oftmalg im Traum,
©g ift immer ber alte, oertraute Raum;
TannenftolgbänBe aug früfterert Tagen,
©en Scftreiner roirb Bein 3aftnroeft meftr plagen.
Stamen finb fiinbftaft eingerigt,
2Ber ftat ba fefton alleg gelernt unb gefcftroiftt!

©ie CänberBarten an ben SBänben —

SBaftrftaftig, man greift bie SBelt mit ben Ränben
©ie ©rbe — roie grog bag Scftroeiglein, roie Hein!
©eBt gu, mir feilten boeft mädfttiger fein.
Unfre Räter — ei, allen RefpeBt! —

SBir ftätten bie ©rengen gang anberg geftec&t!

©odft Bommt bann ber Ceftrer mal ridfttig ing Jeuer,
©a ift ung Reiben oft nieftt meftr gefteuer,

Rergeffen Sempacft, ©iornico -
Sinb mir nieftt bümmer alg Roftnenftroft?
Jreilicft, er ftat ja ein milbeg Retge,
©r Bann oergeiftn, nun maiftt er fefton Scfterge:

„Sagt mir, mag ift roeber grßger noeft grog?
©er Superlatio — gmar meint er'g oft blog."

ffegt greift er bie ßügel fefter, gang faeftt.
©rei ftaben bie "Rechnungen falfift gemad)t,
©er Rloti, aueft JaBoB, mein Ramcrab,
Unb Ceneli Renber — adft, mie feftab!
Ocft ftätt' iftt fo gerne im gefteimen
STtein Reft gegeigt: ba Bannfi bu bir'g reimen!
SBer rät, roarum ieft eg nidftt getan?
Sie fieftt einen mantftmal fo feltfam an,

©ang oon oBen, fo neBenfter,

ïllg oB man ein ©=b=c=BuB noeft mär.
©in Bigcften ftolg ift fie oon ©eBIüte —

Öftre kleine Scftmacft geftt mir boeft gu ©emüte.
Sie roirb rot, fie ftat Tränen — Bittere Rein!
Rlan Bann fefton alg Rinb reeftt rounberliift fein.

ScftuIfiuBe — fafi fprengt bieft bag brängenbeCeBen,
©u bürfteft bid) gröger unb ftattlicfter geben,

©ing aber fei bir nidftt Dergeffen:
©u lägt bir oom Rircftturm bie Taggeit meffen,
SBer nur gang oerftoftlen fein Rätglein breftt,
©er roeig aufg Töpfdften, mie lang eg nodft geftt.
©ag QrfferBIatt, fagen roir'g unummunben,
Rat ja mitunter unenblicfte Stunben;
©.Hein eg Bann ja föglidft gefefteftn,

©ag fidft bie 3"0er mal fprungmeig breftn:
SBie ift man mit ©ott unb ber SBelt oerföftnt,
Süenn ber ©loc&enfdftlag mitten ing RtüftroerB

©ftftaB' idft midft fefton gefragt im füllen: ^üftut.
©arf benn ber SBunfdft ficft nimmer erfüllen?
©inmal - o, roie bie JJaftre rinnen! —

STtödftt idft'g erleben mit roaeften Sinnen:
©ebt mir ßinbfein unb ©locBenfdfttag

3urücB für einen eingigen Tag
3roang unb Sorgen, ieft roollt' eueft geniegen,
©He Jreuben mügten mir fprîegen!
®, roie roügt' ieft bem Reute ©anB

Jür ein Stünbcften — nur eing — in ber SdftülerbanB j
ällfreb ÇugsenBeraer.

Alfred Huggenberger: Schulstunden. S6S

und was es sonst noch sein mag. Dann aber rasch

zugegriffen und eingeschnappt! Trotz ist immer
ein schlechter Berater, und Stolz ist nicht in
allen Situationen des Lebens angebracht. —

Selbst wenn wir uns tief verletzt fühlen und
wirklich Grund haben, gekränkt zu sein, so glaube
ich doch, daß wir Frauen nie eine Gelegenheit
verpassen sollten, eine Versöhnung herbeizu-
führen.

Wenn unser Gatte heimkommt und wir hören
in seiner Stimme nur um ein weniges sein Ent-
gegenkommen oder sehen in seinem Blick eine

stumme Bitte, daß ihm dieser Zustand unerträg-
lich sei, so sollten wir wenigstens ein warmes

„Grüß Gott" für ihn haben, und dann wird es

sicher wieder zum Ausgleich kommen. Ein Mann
wird ja viel schwerer von sich aus anfangen, weil
er eben Mann ist) aber dankbar wird er uns
sein, wenn wir das trotzige Schweigen brechen.
Wir Frauen sind ja bestimmt viel beweglicheren
Geistes und weicheren Gemütes, warum also sol-
len wir nicht jede Gelegenheit erfassen, die sich

uns bietet, sie günstig auszunützen, wenn es sich

um ein beglücktes Zusammenleben handelt? Nicht
auf das starre Recht kommt es im Leben an,
sondern auf die Herzensgüte, mit der wir Gegen-
sähe und Meinungsverschiedenheiten überbrük-
ken und erlittenes Unrecht ertragen und verzeihen.

In der Schulbank sitz' ich oftmals im Traum,
Es ist immer der alte, vertraute Raum;
Tannenholzbänke aus früheren Tagen,
Den Schreiner wird kein Zahnweh mehr plagen.
Namen sind sündhaft eingeritzt,
Wer hat da schon alles gelernt und geschwitzt!

Die Länderkarten an den Wänden —

Wahrhastig, man greift die Welt mit den Händen!
Die Erde — wie groft das Schweizlein, wie klein!
Gebt zu, wir sollten doch mächtiger sein.

Llnsre Väter — ei, allen Respekt! —

Wir hätten die Grenzen ganz anders gesteckt!

Doch kommt dann der Lehrer mal richtig ins Feuer,
Da ist uns Helden oft nicht mehr geheuer,

Vergessen Sempach, Eiornico -
Sind wir nicht dümmer als Bohnenstroh?
Freilich, er hat ja ein mildes Herze,
Er kann verzechn, nun macht er schon Scherze:

„Sagt mir, was ist weder größer noch groft?
Der Superlativ — zwar meint er's oft bloß."

Jetzt greift er die Zügel fester, ganz sacht.

Drei haben die Rechnungen falsch gemacht,
Der Klöti, auch Jakob, mein Kamerad,
Llnd Leneli Bender — ach, wie schad!

Ich hätt' ihr so gerne im geheimen
Mein Heft gezeigt: da kannst du dir's reimen!
Wer rät, warum ich es nicht getan?
Sie sieht einen manchmal so seltsam an,

Ganz von oben, so nebenher,

AIs ob man ein A-b-c-bub noch wär.
Ein biftchen stolz ist sie von Eeblüte —

Ihre kleine Schmach geht mir doch zu Gemüte.
Sie wird rot, sie hat Tränen — bittere Pein!
Man kann schon als Kind recht wunderlich sein.

Schulstube ^ fast sprengt dich das drängende Leben,

Du dürstest dich größer und stattlicher geben.

Eins aber sei dir nicht vergessen:

Du läßt dir vom Kirchturm die Tagzeit messen.

Wer nur ganz verstohlen sein Hälslein dreht,
Der weift aufs Tüpfchen, wie lang es noch geht.
Das Zifferblatt, sagen wir's unumwunden,
Hat ja mitunter unendliche Stunden;
Allein es kann ja füglich geschehn,

Daß sich die Zeiger mal sprungweis drehn:
Wie ist man mit Sott und der Welt versöhnt,
Wenn der Elockenschlag mitten ins Mühwerk

Gst hab' ich mich schon gefragt im stillen: ^^hnt.
Darf denn der Wunsch sich nimmer erfüllen?
Einmal - o, wie die Jahre rinnen! —

Möcht ich's erleben mit wachen Sinnen:
Gebt mir Kindsein und Elockenschlag
Zurück für einen einzigen Tag!
Zwang und Sorgen, ich wollt' euch genießen,

Alle Freuden müßten mir sprießen!

G, wie wüßt' ich dem Heute Dank
Für ein Stündchen — nur eins — in der Schülerbank i

Alfred Huggenberger.
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